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Beispiele: Arbeitswelt heute

Maria W., 39, Altenfachbetreuerin:

Ich verstehe mich sehr gut mit meinen ArbeitskollegInnen, mit denen ich direkt zusammen arbeite. Ich fühle mich sehr wohl in unserem Team. Allerdings mit den Vorgesetzten funktioniert das nicht so gut. Hier gibt es zum Teil sehr große Kommunikationsschwierigkeiten. Fortbildungen werden nicht bezahlt, es gibt keine Dienstzeit dafür und auch die Fahrtkosten werden nicht erstattet. Außerdem bekommen wir keine Anerkennung und kein Lob. Schwierigkeiten bereitet auch noch der Personalmangel. Es bleibt nur noch Zeit für die Grundpflege. Hilfsmittel stehen uns fast keine zur Verfügung und die Räumlichkeiten sind zu eng und zu klein und außerdem nicht besonders schön. Dass ich 20 Stunden in der Woche arbeite, ermöglicht mir körperlichen und psychischen Ausgleich. Ich kann mit anderem Engagement in die Arbeit gehen, als wenn ich 40 Stunden arbeiten würde. Schlimm finde ich, dass es bei uns noch die 40 Stundenwoche gibt. In metallverarbeitenden Betrieben gibt es die 38 Stundenwoche und die bekommen dazu eine Schwer​arbeiterzulage. Das fällt bei uns weg, obwohl unsere Arbeit mindestens so schwer ist.

Carina H., 19, Verkäuferin, arbeitslos:

Ich bin seit einem halben Jahr arbeitslos. Ich habe ständig das Gefühl, niemand braucht mich. Es ist ein beschissenes Gefühl. Bei jeder Bewerbung, die ich schreibe, denke ich schon wieder negativ, weil ich schon so viele Absagen bekommen habe.

Die bfi-Maßnahmen sind ein Zwang. Es sollten nur jene hin, die wirklich so was brauchen und denen es etwas bringt. Es werden alle hineingesteckt, auch solche, die diese Kurse schon haben (z. B. EDCL). Ich würde mich gerne umschulen lassen, aber auf dem AMS bekomme ich da keine Unterstützung und Beratung. Die machen keine Vorschläge. Manchmal hab ich das Gefühl, die kennen sich selber nicht aus.

Meinen letzten Arbeitsplatz hab ich verlassen, weil ich sehr schlecht behandelt worden bin.

Fritz S., 39, Hilfsarbeiter:

Bei uns in der Firma herrscht ein riesengroßer Druck. Es ist gefährlich, wenn man krank wird, denn dann steht man sofort auf der Kündigungsliste. Unsere Chefs wirken nach außen sehr freundlich, aber wehe, es passt etwas nicht. Es gibt auch keine Weihnachtsfeier und keinen Betriebsausflug mehr. Wir werden mit einem Packerl abgespeist. Für die Gemeinschaft wird hier nichts getan. Betriebsrat gibt es keinen. Sobald es Versuche gibt, einen zu installieren, werden diejenigen sofort gekündigt. Der Chef meint immer, wir brauchen keinen, denn wir können alle Probleme selber lösen. Ich bin überhaupt nicht glücklich hier. Es wird auch miserabel bezahlt. Aber ich hab den Job nehmen müssen, weil ich nichts anderes bekommen hab. Sobald ich was anderes hab, bin ich hier weg.



Hubert St., Arbeitsalltag heute am Bau:

Ich arbeite seit 40 Jahren im Baunebengewerbe als Installateur. Die Veränderungen in diesem Arbeitsbereich haben sich in den letzten 10 Jahren rasant entwickelt.

Das Eisenrohr hat in kleinen Dimensionen ausgedient. Kunststoffrohre in den verschiedensten Variationen sind nicht mehr wegzudenken. Das hat natürlich für uns Arbeiter Vorteile, und zwar: Weniger körperlichen Einsatz, Maschinen sind leichter geworden, z.B. auch Stemmgeräte sind um ein vielfaches leichter als früher. Leichter sind auch die Heizkessel geworden. Nachdem Heizräume fast ausschließlich im Keller sind, haben sich die Schleppereien dieser Kessel sehr erleichtert. Diese Errungenschaft gilt auch für die Heizköper. Revolutionierende Veränderungen hat es auch im steuertechnischen Bereich gegeben.
Ein weiterer Bereich der massiven Veränderungen im Baunebengewerbe bezieht sich auf den Innenausbau. Unter Innenausbau versteht man Rigipsständerwände, die im Wohnbau ständig verwendet werden. Ein paar Steher und ein paar Platten und die halbe Wand steht. Jetzt kommt der Stress.

Nachdem die Trockenausbauer fast ausschließlich nach verlegten m² bezahlt werden, wollen sie natürlich die zweite Seite auch schnell beblanken. Spätestens jetzt ist der Stress allgegenwärtig.

Elektrische Leitungen, Steckdosen, Wasser, vielleicht auch Heizung müssen verlegt werden. Das heißt viel zu tun mit vielen Leuten auf engem Raum. Die Höhepunkte in solchen Situationen sind dann, wenn der Architekt mit Planänderungen kommt und der Estrichleger auch bereits fragt, ob sein Termin passt. Wenn nicht, könne er erst ein bis zwei Wochen später kommen.

Es gibt auf größeren Baustellen einen Zeitplan, wann das Projekt fertig sein soll. 

Die Arbeitszeit wird immer mehr individualisiert, d.h. projektbezogen. Z.B. kann passieren, wenn ich am Montag auf die Baustellen komme, dass die Wände zu sind und ich nicht alles drinnen habe. Sie haben nämlich das Wochenende durchge​arbeitet. Dann gibt es Ärger. Wer bezahlt, wenn die Wand wieder geöffnet werden muss?

Das lässt sich oft schwierig koordinieren, es prallen verschiedene Zeitmodelle aufeinander.

Baufirmen arbeiten oft kurz, lang - also 4-Tagewoche, 5-Tagewoche.

Firmen, die nach m² arbeiten wie Trockenausbau, Estrich, Fliesenleger haben individuelle Arbeitszeiten ( 7 Tagewoche).

Und Firmen mit der klassischen 38,5 Stundenwoche in den Branchen Elektriker, Installateure, Spengler, ... .

Der Arbeitsdruck ist in der letzten Zeit enorm gestiegen. Unter diesem Arbeitsdruck leiden nicht nur die Menschen, sondern auch die Qualität der Arbeit und vom Arbeits​klima ist da gar nicht mehr zu reden. 

Arbeiter so wie ich, mit 40 Jahren Baustellenerfahrung, wird es in Zukunft kaum mehr geben, denn dieser Arbeitsdruck bewirkt auch, dass Arbeiter mittleren Alters aus diesen Berufssparten aussteigen und einen Arbeitsplatz in der Industrie suchen.
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